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Zur Erläuterung und Begründung der eigenen Stellung - 
nahme in DaF-Texten.  Eine funktional-pragmatische  Pers- 
pektive  

Antonella Nardi, Universität Macerata 
 
 
 
Thema meines Beitrags ist eine Pilotstudie, die schriftliche Pro- 

duktionen von Studierenden der geisteswissenschaftlichen  Fa- 

kultät zur kommunikativen Sprechhandlung „Erläuterung und 

Begründung der eigenen Stellungnahme“  untersucht. Die Ana- 

lyse wird aus einer funktional-pragmatischen Perspektive 

durchgeführt. 
 
 
 
1. Theoretischer Hintergrund  

 
Die funktionale Pragmatik (Ehlich 1986) stellt den Handlungs- 

aspekt der Sprache in den Vordergrund. Jede sprachliche Tä- 

tigkeit  verfolgt einen Hauptzweck,  der die Verständigung  zwi- 

schen den Kommunikationspartnern ist. Handlungszwecke 

werden mit Hilfe von Prozeduren  vollzogen, die sich sprachli- 

cher Mittel bedienen. 
 
 
 
1.1 Ein handlungstheoretisches Kommunikationsmodell 

 
 
Abbildung 1: Handlungstheoretisches Grundmodell (Ehlich/ Rehbein 
 

1986) 
 

Das Modell repräsentiert die mentalen Vorgänge von Produzen- 

ten (Π S) und Rezipienten (Π H) im Verhältnis einerseits zur Wirk- 

lichkeit (P), andererseits  zur sprachlichen  Äußerung  (p): Eine 

außersprachliche Situation (P) wird von beiden Aktanten wahr- 

genommen und kognitiv verarbeitet (Π S und Π H); p steht für die 

Verbalisierung dieses mentalen Prozesses durch den Produ- 

zenten, die Äußerung wird interaktional übermittelt und vom 

Rezipienten wahrgenommen. Durch die Berücksichtigung  ihrer 
S                  H

 
 

Um das Phänomen der Verständigung zwischen den sprachlich mentalen  Bereiche  (Π  und 
Π  

) spielen  der Wissensbestand, 

 

handelnden  Partnern zu beschreiben,  haben Ehlich und Reh- 

bein  (1986)  folgendes   handlungstheoretisches   Grundmodell 

entwickelt (Abb. 1): 

die Wissensvermittlung  und  die  Wissensverarbeitung  der Ak- 

tanten eine zentrale Rolle in der Ausführung der Sprechhand- 

lung. 
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1.2 Vollzug von Verständigungsprozessen durch Prozeduren 

Ehlich (1986) klassifiziert die Sprachmittel  nach ihrer Funktion 

in Sprachfelder,  die durch  spezifische  Prozeduren  charakteri- 

siert sind. Nach seiner Theorie geschehen der Wissenstransfer 

und die entsprechende  Verständigung  zwischen den Aktanten 

mittels  Sprache,  indem Prozeduren,  die kleinsten  Handlungs- 

einheiten, vollzogen werden. 

Durch den Vollzug von Prozeduren bewirkt der Produzent spe- 

zifische mentale Tätigkeiten beim Rezipienten: 

-   Durch die expressive Prozedur drückt der Produzent eine 

affektive Befindlichkeit aus (z.B. durch Tonmodulation), um 

eine vergleichbare  Befindlichkeit  beim Rezipienten zu er- 

zeugen; 

-   Durch die expeditive Prozedur greift der Produzent direkt 

in die Handlung bzw. in die Einstellungsstruktur vom Rezi- 

pienten ein, und steuert sie direkt (z.B. durch Imperativ); 

-   Durch die deiktische Prozedur orientiert der Produzent die 

Aufmerksamkeit vom Rezipienten auf ein Objekt im ge- 

meinsamen Wahrnehmungsraum durch ständige Neufo- 

kussierungen (z.B. durch lokale und temporale Adverbien 

wie hier und jetzt oder Demonstrativpronomen wie dies); 

-   Mittels der symbolischen Prozedur bewirkt der Produzent 

die Aktualisierung von Wissen beim Rezipienten: Dadurch 

wird  ein  Element  der  Wirklichkeit  verbalisiert,  also  be- 

nannt,  und  damit  identifizierbar  (z.B.  durch  Substantiv-, 

Verb- und Adjektivstämme). 

-  Durch die operative Prozedur strukturiert der Produzent 

sprachliche  Handlungselemente,  damit  der Rezipient  sie 

adäquat  verarbeiten  kann und ihm schon verfügbare  In- 

formationen  mit in die Interaktion  einbeziehen  kann (z.B. 

durch Konjunktionen, Flexionsendungen, Artikel). 

In meiner Analyse stehen operative und symbolische Prozedu- 

ren im Vordergrund. 
 
 
 
2. Die Pilot studi e 
 
Die hier präsentierten Daten stammen aus einer Pilotstudie, die 

an der geisteswissenschaftlichen  Fakultät  der Universität  Mo- 

dena und Reggio Emilia durchgeführt wurde. Durch ein explora- 

tives Verfahren sind schriftliche Produktionen in der Fremd- 

sprache mit dem Ziel untersucht worden, die Funktionalität der 

gebrauchten Sprachmittel in Bezug auf die durch die Aufgabe 

gestellten Sprechhandlungen zu überprüfen. 
 
 
 
2.1 Die Probandinnen 

Die Probandinnen sind zehn Studierende im zweiten Jahr des 

Bachelor-Studienganges  „Europäische Sprachen und Kulturen“ 

und lernen Deutsch als dritte Fremdsprache. Die zweite Fremd- 

sprache ist bei den meisten, 70% (N=10;n=7) Spanisch, wäh- 
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rend 30% (N=10;n=3) der Probandinnen Französisch lernt. Die 

Hälfte der Studentinnen hat ein Fremdsprachengymnasium  be- 

sucht, 30% (N=10;n=3) ein Wirtschaftliches Gymnasium mit 

Fremdsprachenausrichtung,  nur zwei (20%) sonstige  Schulty- 

pen. Die meisten, 70% (N=10;n=7), haben Deutsch fünf Jahre 

in der Schule gelernt, 20% (N=10;n=2) nur drei Jahre; eine Stu- 

dentin ist Anfängerin. 

Die  schriftlichen  Produktionen  enthalten  mindestens  200  To- 

kens. 
 
 
 
2.2 Die Aufgabe 

 
Die Aufgabe lautet: 

 
Denken Sie, dass Deutsch eine wichtige Sprache in Euro- 

pa und auf der Welt ist? 

Warum haben Sie Deutsch als dritte Fremdsprache ge- 

wählt? 

Hier geht es um die Ausführung folgender Sprechhandlungen, 

die dem Niveau B1 des Gemeinsamen Europäischen Referenz- 

rahmens  (2001,68)  zur schriftlichen  Produktion  von Berichten 

und Aufsätzen entsprechen: 

„In  einem  üblichen  Standardformat  sehr  kurze  Berichte 

schreiben  können  in denen  Sachinformationen  weiterge- 

geben und Gründe für Handlungen angegeben werden.“ 

„Im eigenen Sachgebiet […] größere Mengen von Sachin- 

formationen […] zusammenfassen,  darüber berichten und 

dazu Stellung nehmen können.“ 

Die Ausführung  der oben genannten  Sprechhandlungen  setzt 

ein sprachliches Verfahren voraus, wodurch die Schreibenden 

ihre Ansicht zu den oben genannten Themen erläutern und be- 

gründen. 

Die Ausführung der Aufgabe soll also Folgendes bewirken: 
 
- Äußerung einer Zustimmung bzw. eine Zurückweisung der in 

der Aufgabe enthaltenen  Fragestellungen:  Das geschieht 

durch die Verbalisierung strittiger Wissenselemente; 

- eine (positive) Beeinflussung  des mentalen Bereichs der Le- 

senden:  Das geschieht  durch die Anwendung  von Über- 

zeugungsstrategien, wie z.B. die Anführung von Gründen, 

Argumenten  und  Beispielen,  die die geäußerte  Meinung 

stützen. 

- eine Wissensumstrukturierung  im mentalen  Bereich  der Le- 

senden (Nardi 2009, 256): Das geschieht,  indem die Le- 

senden dank des argumentierenden Vorgehens überzeugt 

werden. 

Die globalen Sprechhandlungen sind in Teilhandlungen unter- 

teilt u. a.: 
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(gegen) etwas behaupten, illustrieren durch Beispiele, gründe, 

Argumente stützen, erklären, erläutern, begründen, argumentie- 

ren. 

Die  Verbalisierung  dieser  Teilhandlungen  erfolgt  in der  deut- 

schen Sprache u. a. durch den Vollzug operativer Prozeduren, 

wie der Anwendung des deskriptiven bzw. explikativen Konnek- 

tors weil und der argumentativen Konnektoren: da (Wissensent- 

faltung), denn und nämlich (Eggs 2001, 408). 

Weil ist besonders für Erklärungen geeignet und hat, meistens 

in  der  klassischen  Funktion  als  subordinierende  Konjunktion, 

eine zentrale Funktion in Bezug auf die außersprachliche Wirk- 

lichkeitsstruktur  P, indem  dadurch  ein sachlicher  Zusammen- 

hang als Grund angegeben  wird (Redder 1990, 241 ff.; ders. 

2005, 55). 
 

Da als argumentatives  Sprachmittel dient dazu, ein dem Rezi- 

pienten bekanntes oder bekannt unterstelltes Argument einzu- 

leiten (Eggs 2001, 408), es markiert also den Ausgangspunkt 

für eine sprecherseitige  Wissensentfaltung  (Redder 2005, 55). 

Daher weist es einen deutlichen Π S-Bezug auf (Redder 1990, 
 

318). 
 

Durch denn und nämlich wird dagegen ein dem Hörer bis dahin 

unbekannter  Sachverhalt  markiert,  der  als  Argument  für  das 

vorher Gedachte dient (Eggs 2001, 408). Dabei wirkt denn re- 

parativ  in der Bearbeitung  eines  Verstehensproblems  seitens 

des Rezipienten,  es hat also einen Π H-Bezug, während durch 

nämlich eine propositionale Präzisierung unter Anwendung an- 

deren  und  verständlicheren   Wissens  erfolgt  (Redder  1990, 

111). 
 
 
 
3. Analyse der Daten 
 
Im Folgenden werden zunächst Sprachmittel zur Ausführung 

argumentativer  Teilhandlungen  mit operativer  Funktion  analy- 

siert, die in den Produktionen zur mentalen Bearbeitung sprach- 

licher Äußerungen gebraucht werden. Anschließend werden 

Sprachmittel mit symbolischer Funktion präsentiert, die zur 

Stützung der Argumentation beitragen. 
 
 
 
3.1 Operative Prozeduren 
 
Sprachmittel mit operativer Funktion dienen in der Schriftspra- 

che der Strukturierung  der Information von Seiten des Schrei- 

benden  und deren Rekonstruktion  von Seiten  des Lesenden. 

Zu diesem Zweck werden bei der operativen Prozedur sprachli- 

che Mittel relevant, die eine verknüpfende Funktion haben, zum 

Beispiel Konnektoren wie Textadverbien, Konjunktionaladver- 

bien, Konjunktoren und Subjunktoren, Präpositionen. 
 
 
 
3.1.1 Textadverbien 

Textadverbien stehen an Positionen, die an der Bearbeitung ei- 

ner neuen Information beteiligt sind; sie haben primär eine text- 
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gliedernde Funktion und sie etablieren Ordnung innerhalb des 

Textes. Aus der Perspektive sprachlichen Handelns funktionie- 

ren  sie  als  Gliederungssignale   und  werden  von  9  der  10 

Schreibenden (90%) benutzt. 

Beispiele: 

(1)  erstens, zweitens, drittens, zuerst, dann, schließlich, 

außerdem, ein weiterer Grund 

mit der Funktion, die Aufzählung von Gründen zu markieren; 
 

(2)        persönlich, 
 
um einen Einschnitt zwischen datenbezogener Begründung und 

 

Ausführung persönlicher Gründe zu signalisieren. 
 
 
 
3.1.2 Kausale Konnektoren 

 
Konjunktionaladverbien, Konjunktionen, Subjunktionen und 

Präpositionen  haben  eine  ähnliche  Funktionalität,  indem  sie 

Sätze oder Wörter inhaltlich miteinander verbinden und dadurch 

logische Beziehungen  herstellen.  Die Konnektoren  dienen zur 

Wissensverarbeitung (Thielmann 2009, 89): Als „Spuren des 

Denkens“ (Graefen 2001) erfüllen sie komplexe Aufgaben  bei 

der Wissensentfaltung, Wissensbearbeitung und Wissensprä- 

sentation, was insbesondere für den Kausalfeldbereich gilt 

(Schmidhauser 1995). 

Die analysierten Daten sind durch folgende logische Beziehun- 

gen charakterisiert: 
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- Grund/Ursache/Folge (N=10;n=10) 
 
Alle Schreibenden gebrauchen weil-Gefüge, um kausale Erklä- 

rungen zu ihren argumentativen Aussagen zu geben (Fabricius- 

Hansen 2001, 336): Durch weil wird ein sachlicher Zusammen- 

hang als Grund angegeben. Denn (4/10) und da (2/10) treten 

viel seltener auf. Deshalb, deswegen, daher entsprechen funk- 

tional der weil-Verknüpfung und haben eine erklärende Funkti- 

on. Als Präpositionen wird am meisten wegen gebraucht. 

- Vergleich (N=10;n=10) 
 
Alle Schreibenden begründen ihre Stellungnahme durch ver- 

gleichende  Verfahren:  Oft kommt als nach einem Komparativ 

oder als Prädikativ vor; in diesem zweiten Fall leitet es die Cha- 

rakterisierung einer Nominalphrase ein, z.B. 

(3)    Man kann diese Sprache als bedeutend betrachten, 

Deutsch als dritte Fremdsprach17
 

 

- Opposition/Einschränkung (N=10;n=9) 
 
Auch diese Verfahren werden oft eingesetzt. Im Falle der Op- 

position (statt, im Gegenteil dazu) wird durch die Bezeichnung 

gegensätzlicher Sachverhalte, die nebeneinander bestehen, 

argumentiert; im Falle der Einschränkung (nicht nur…sondern, 

trotzdem, obwohl, aber) nennt der Nebensatz einen Grund, der 

dem Geschehen des Hauptsatzes entgegensteht, obwohl er es 

nicht verhindert.  Als Präpositionen  wird am meisten  statt  ge- 

braucht. 

17 Die Beispiele sind in der Originalfassung zitiert. 
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- Ziel/Zweck (N=10;n=8) 
 
Finale Verknüpfungen mit um… zu lassen sich am ehesten auf 

weil-Kausale zurückführen (Fabricius-Hansen 2001, 336). Sie 

bezeichnen  den  Zweck,  die  Absicht  einer  Handlung,  die  als 

Grund angegeben werden. 

- Bedingung (N=10;n=5) 
 
Konditionale Beziehungen nützen nur die Hälfte der Schreiben- 

den. Bedingungssätze  dienen in diesen Arbeiten meistens da- 

zu, positive Gefühle oder Vorteile mitzuteilen, die mit dem Ge- 

brauch der deutschen Sprache verbunden sind. Beispiel: 

(4)       Man ist zufrieden,  wenn man Deutsch ein bisschen 

sprechen oder schreiben kann. 
 
 
 
3.2 Symbolische Prozeduren 

 
Nennende oder symbolische Prozeduren sind z.B. in den lexi- 

kalischen Teilen von Nomen, Verben, Adjektiven, Präpositionen 

usw.  enthalten  und in sprachinternen  Netzen  organisiert.  Sie 

dienen dazu, den Rezipienten instand zu setzen, aufgrund sei- 

nes Wissens das betreffende  Element der Wirklichkeit  zu fin- 

den. Hier haben symbolische Prozeduren die Funktion, 

Sprechhandlungen wie: identifizieren, charakterisieren, diffe- 

renzieren (ten Thije, 2001: z. a. am 15.10.2009) zu vollziehen. 
 
 
 
3.2.1 Identifikation und Charakterisierung eines Gegenstandes 

Vor allem  die Gegenstände  “Land”  (Deutschland)  und “Spra- 

che”  (Deutsch)  werden  durch  symbolische  Mittel  näher  be- 

stimmt. 

Identifikation,  Charakterisierung  und Differenzierung  entstehen 

durch die Kombination  von symbolischen  und operativen Pro- 

zeduren, indem sich z.B. symbolische Ausdrücke syntaktisch zu 

einer Nominalgruppe oder zu einer Proposition verbinden 

(Hoffmannn 2003, 27 ff.). 

Beispiele: 
 
Vom Land werden vor allem wirtschaftliche Aspekte hervorge- 

hoben: 

(5)  Deutschland:  ist  eine  wirtschaftlich  starke  Nation; 

(es) spielt in dem Automobilsektor eine wichtige inter- 

nationale  Rolle;  (es)  hat  sich  ökonomisch,  politisch 

und gesellschaftlich entwickelt; (es) ist Ausfuhrland in 

verschiedenen industriellen Bereichen; (es) bietet den 

Reisenden viele historische Sehenswürdigkeiten  und 

schöne Landschaften;  (es) ist eng mit Italien gebun- 

den sowohl für die geographische  Position als auch 

für den Handel. 

Von der Sprache werden verschiedene Aspekte hervorgeho- 

ben: 

(6)  Deutsch: hat eine soziale Bedeutung; (es) hat sich in 

der ganzen  Welt  verbreitet;  ich habe  (es) als dritte 
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Fremdsprache gewählt; (es) wird jetzt in vielen euro- 

päischen  Schulen unterrichtet;  (es) ist eine wichtige 

Sprache fast nur in Europa; (es) ist besonders in Eu- 

ropa von groβer Wichtigkeit; (es) verliert seine Wich- 

tigkeit;  (es) ist ziemlich  kompliziert;  (es) ist ein not- 

wendiges Kommunikationsmittel;  (es) ist eine germa- 

nische Sprache). 
 
 
 
3.2.2 Komparativ und Superlativ 

 
Komparativ  und Superlativ  tragen auch zur Charakterisierung 

der deutschen Sprache bei, besonders  in Vergleichskonstruk- 

tionen, die das Deutsche mit anderen Sprachen, besonders mit 

Englisch, Spanisch und Französisch konfrontieren. Durch Kom- 

parativ und Superlativ  werden symbolische  (meistens  Adjekti- 

ve/Adverbien)  mit operativen Prozeduren  (Suffixen oder Kom- 

binationen mit Intensitätspartikeln  wie sehr) gekoppelt. Vielfälti- 

ge Beispiele enthalten Komparativ- und Superlativformen im 

prädikativen Gebrauch 

(7)  ist sehr wichtig/schwierig, ist viel nützlicher als andere 

Fremdsprachen;  ist sehr bekannt und geschätzt  auf 

der Welt; ist nicht so bekannt auf der Welt; sehr reich 

an Geschichte und an Kultur 

und im attributiven Gebrauch 

(8)       die meistgesprochene  Muttersprache;  die wichtigste 
 

Weltsprache; eine sehr wichtige Sprache. 
 
 
 
3.2.3 Gefühlswörter 
 
Subjektive Nuancen werden der Argumentation durch Gefühls- 

wörter verliehen. Es geht um Inhaltswörter (Nomen, Adjektive, 

Adverbien, Verben), die die Befindlichkeit der Schreibenden 

ausdrücken. Sie werden wie folgt klassifiziert (Schwarz-Friesel 

2007, 144 ff.): 
 
- als emotionsbezeichnende Lexeme, d.h. als Wörter, mit denen 

man explizit auf einzelne Emotionen referiert. Beispiele: 

(9)  lieben, zufrieden sein, besorgt sein, froh sein, mögen, 

gefallen, begeistern, lieb haben, Lust. 

- als emotionsausdrückende  Lexeme, die nicht explizit sondern 

indirekt durch Eindrücke und Einstellungen  Emotionen vermit- 

teln. Beispiele: 

(10)     wichtig, interessant,  stark, faszinierend,  schön, wun- 

derbar, nützlich, gut, kompliziert, schwer, einfach, ge- 

schätzt, erfolgreich, romantisch, faszinieren, diskredi- 

tieren, vermissen, Erfolg, Zauber, Fleiß. 

In den analysierten Daten kommen mehr emotionsausdrücken- 

de als emotionsbezeichnende  Lexeme vor. Dies ist ein Anzei- 

chen für einen indirekten Ausdruck von Emotionen, das das ar- 

gumentative Schreibverhalten der Probandinnen charakterisiert. 
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4. Schlussfolgerungen und vorläufige Hypothese  

 
Durch die funktionale Analyse der oben angeführten Beispiele 

kann man abschließend Folgendes festhalten: 

-   Alle Schreibenden zeigen ein ähnliches Schreibverhalten, 

indem  sie  bezüglich  der  gestellten  Aufgabe  sprachliche 

Mittel funktional gebraucht haben. 

-   Dabei haben die Studierenden sprachliche Mittel gewählt, 

die den kommunikativen Zweck der gestellten Aufgabe auf 

verschiedenen Ebenen erfüllt haben, z. B. durch syntakti- 

sche und textuelle Steuerung der Informationsverarbeitung 

bzw. durch die Identifikation, die Charakterisierung und die 

Differenzierung betreffender Gegenstände. 

-   Weil  wird  viel  häufiger  als  andere  Kausalkonjunktionen 

(da, denn, nämlich) bzw. andere kausale Konnektoren ge- 

braucht. Daher wäre es wichtig, die Lernenden für die 

Ausdrucksmöglichkeiten und die verschiedene Funktionali- 

tät der Sprachmittel zu sensibilisieren,  die ihnen im Kau- 

salfeldbereich zur Verfügung stehen. 

Der grundsätzlich funktional angemessene  Gebrauch sprachli- 

cher Mittel seitens der Probandinnen führt zur Formulierung fol- 

gender vorläufiger Hypothese: 

Die kommunikative  Angemessenheit  eines Textes hängt weni- 
 

ger vom sprachlichen Niveau (in der Gruppe war auch eine An- 

fängerin) sondern vielmehr von einer Expertise ab, die über die 

einzeln gelernten und erworbenen Sprachen hinaus den 

sprachlichen Gebrauch an sich betrifft. Eine solche Kompetenz 

kann man auf- und ausbauen,  besonders  wenn man als Ler- 

nende/r schon Erfahrungen mit (anderen) Sprachen hat. 
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deutscher und kroatischer Internet-Werbung  für Camping- 
plätze 
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Ines Virč, Zagreb, Kroatien 
 
 
 
Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der kulturellen Markier- 

theit von Schlüsselwörtern  in deutschen  und kroatischen  Ab- 

rufwerbungen für Campingplätze (Werbung im Internet). Zuerst 

wird auf Werbung im Internet eingegangen, der auch Werbun- 

gen aus unserem Korpus zugeordnet werden. Danach wird kurz 

auf appellative und informative Funktionen der Werbetexte und 

zu den dafür benutzen sprachlichen Mitteln übergegangen. Der 

größte Teil der vorliegenden Arbeit ist den Schlüsselwörtern 

gewidmet,  die erstens theoretisch  und zweitens  exemplarisch 

an Beispielsätzen aus unserem Korpus dargestellt und themati- 

siert werden. 

 
 
 
1. Einführung  
 
Heutzutage stellt Werbung in unserer Gesellschaft viel mehr als 

eine überall präsente Kulisse dar. Sie erhält immer mehr Kult- 

und Kunststatus und damit ausdrückliche Aufmerksamkeit. Laut 

Janich (2003:8) ist Werbung ein Teil unserer Gesellschaft, un- 

seres wirtschaftlichen Systems und unseres Alltags. 
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